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a. 3Korf=$arbmeier: gteubtge ©rtoartung. — St. <3.=$.: $m grünen SBogen. 115

®a§ gtoeittoidtigfte ©etoerfie Bei ben bunf=
len Saturbölfern ift bie tpoIgarBeit. ©a giBt e§

©ifdter, toelde feîjr fepnêtoerte ©ettgefteffe fer=
tigen; ®red§Ier, bie mit einfachem gebogenem
Sunbmeffer gebiegene Strfieit liefern; ©dnipr,
bie gar nicfjt iiBIe menfcfili^e unb tierifcp gi=
guren fdaffen; ©affenarBeiter, bie Heine ©urf=
Beulen unb tjanblide, getoaltig grofje ®ampf=
fältegel aug Bjärteftem tpolg arbeiten.

©ie ©öpferei unb ®orBfted)terei liegt in ben
tpänben ber flauen. ©ie fertigen Heine ®od=
gefdirre, größere ©afferBrüge unb unglauBIid
grofse — ©aBaBpfeifen. ©a§ gledtgetoerBe
Bringt ®örBe, Statten, fogat gange Kütten.

©ie gnftrumentenmader einiger ©tämme
fdtoärmen für Siefentrommetn. (Sin tjotjleê
öaumftüd toirb Beibfeitig mit ungleich bieten

gellen Begannt, ©o ergeben fict) gtoei.©öne, ein
tiefer botter unb ein bünner prêter. SInbernortë
finb Börner mit ©tobten Beliebt, bann glote
unb Seier. §Iudj primitive ©uitarren finb gu
finben. Sitte biefe gnftrumente geben eine ein»

fac^e burdjauê „menfc^Iicfje" SJÎufiL- ©od bie

Saufen unb Siefentrommeln, in SSerBinbung
mit bem Begleitenben ©eBrütt ber ©anger unb
©ängetinnen berfdjaffen einen ©eratfj, bem

felbft ber nerbenruljigfte gorfder auf bie ©auer
unmöglid „toiberftepn" ïann. gaft ïjâtte id

ein ©etoerBe bergeffen: ©pinnerei, ©eBerei,
©toffberfertigung. ©§ tut mir leib — id muf
mit ©dam geftetjen, baf) ber Seger auf biefe
SIeinigfeiten gar Beinen ©ert legt. @r getjt unb
ftet)t, toie iïjn ber liebe ©ott erfdaffen tjat. Sei
manden Stammen tragen bie grauen, Ejin unb
toieber aud bie Stänner einen ©durg, beffen
fdmaleê unteres ©nbe gtoifden ben güpn
burdgegogen toirb. StnbernortS trägt man einen
Saftftoff, gefertigt au§ Saumrinbe, ber als
SaudBebedung um bie Ruften feftgemadt toirb.
Sitte biefe SeHeibungSberfude finb bie StuS=

natjme bon ber Siegel, ©ort, too SJÎifftonare itjre
Pfleglinge mit Meibern BefdenBien, madten
bie (Srfreuten ein länglideS fdmaleS ©eBilbe
barauS, Befeftigten eS am Süden, fo baff fie
bann einen langen ©dtoeif nadgogen. ©ie toe=

nigen SWiffionSftationen, too eê ben Stiffionaren
gelang, grauen unb SSänner gur SeEIeibung gu
Betoegen, tjaBen gegen bi-e grojfe Staffe gar nidjtê
gu Bebeuten. llmfo toeniger, al§ aud Biefe Seute
bie Meibung gerne boit fid toerfen, foBalb ber
SSiffionar fie — nidi fetjen Bann.

©ogu Reibung tragen? ©iefeS geug toürbe
bod nur ben ©dmud ber ©denBel, Strme unb
ber Sruft Perbeden. Unb bagegen toept fid
bie lieBe ©itetBeit, toelde bie erfte ©ugertb ber
fdtoargen grau ift.

(gortfe|urtg folgt.)

greuöigi
Silin 6daf) dmtf f)üt 3'2IBig
Ss ©tünbli 3U mir,

3d nim en i btftudi
3um .föerb unb as gür.

Slier tuegeb i b' gtamme
llnb blafeb i b' ©tuet
Itnb tadjeb, menu's gürli
6i SBärmi nertuef.

(Srtoarfig.
Sïler gänb enanb b'ßänbti
Unb tuegeb is a,

Unb jebes da s'anber

3m ßer3e nerftat).

Qlter fdroäpb gan3 tistig
S3o ßieüi unb ©reu,

3ft s'6tünbti oergange. —

6o gabt er benn f>ei.

5t. Sffiotf«$tirbmeter.

3nt grünen Höngen.

©ie oft füpen un§ Heine SegeBenpiten
freit gurücB in unfer SeBen unb ftepn (SrleBniffe
bor unferen Siugen, fo leBenbig unb Elar, toie
toenn bereu §aud) jpt nod in un§ nadgitterte,
©it erBennen baraui, baff atte§, toa§ toir al§
toirBIid „SeBenbe bitrdgemadt, ein ©eil unfereS
felBft" tourbe.

Sad ungetoötjnlid pifeen SSaitagen, too bie

Satur, toie toad geBüfjt, prrli'd erftanben,
Bommt pöpid ein Balter ©inb, Bringt Segen
unb ©djnee, gerabe al§ oB ber ©inter toieber

eingießen toottte. Stuf bent großen ©orfplat)
finb feit einigen ©agen ©eittänger unb toarten

auf toarme ©age, um iïjre ^unft Porgufitp'en,
bie ipen baë täglide Srot Bebeutet, gröftelnb
made id meine ©infättfe, ber SKeper fprid)t

A. Morf-Hardmeier: Freudige Erwartung. — A. S.-K.: Im grünen Wagen. IIS

Das zweitwichtigste Gewerbe bei den dunk-
ten Naturvölkern ist die Holzarbeit. Da gibt es

Tischler, welche sehr sehenswerte Bettgestelle fer-
tigen; Drechsler, die mit einfachem gebogenem
Rundmesser gediegene Arbeit liefern; Schnitzer,
die gar nicht üble menschliche und tierische Fi-
guren schaffen; Waffenarbeiter, die kleine Wurf-
keulen und handliche, gewaltig große Kampf-
schlegel aus härtestem Holz arbeiten.

Die Töpferei und Korbflechterei liegt in den
Händen der Frauen. Sie fertigen kleine Koch-
geschirre, größere Wasserkrüge und unglaublich
große — Tabakspfeifen. Das Flechtgewerbe
bringt Körbe, Matten, sogar ganze Hütten.

Die Jnstrumentenmacher einiger Stämme
schwärmen für Riesentrommeln. Ein hohles
Baumstück wird beidseitig mit ungleich dicken

Fellen bespannt. So ergeben sich zwei Töne, ein
tiefer voller und ein dünner höherer. Andernorts
sind Hörner mit Stoßton beliebt, dann Flöte
und Leier. Auch primitive Guitarren sind zu
finden. Alle diese Instrumente geben eine ein-
fache durchaus „menschliche" Musik. Doch die

Pauken und Riesentrommeln, in Verbindung
mit dem begleitenden Gebrüll der Sänger und
Sängerinnen verschaffen einen Genuß, dem

selbst der nervenruhigste Forscher auf die Dauer
unmöglich „widerstehen" kann. Fast hätte ich

ein Gewerbe vergessen." Spinnerei, Weberei,
Stoffverfertigung. Es tut mir leid — ich muß
mit Scham gestehen, daß der Neger auf diese
Kleinigkeiten gar keinen Wert legt. Er geht und
steht, wie ihn der liebe Gott erschaffen hat. Bei
manchen Stämmen tragen die Frauen, hin und
wieder auch die Männer einen Schurz, dessen

schmales unteres Ende zwischen den Füßen
durchgezogen wird. Andernorts trägt man einen
Baststoff, gefertigt aus Baumrinde, der als
Bauchbedeckung um die Hüften festgemacht wird.
Alle diese Bekleidungsversuche sind die Aus-
nähme von der Regel. Dort, wo Missionare ihre
Pfleglinge mit Kleidern beschenkten, machten
die Erfreuten ein längliches schmales Gebilde
daraus, befestigten es am Rücken, so daß sie
dann einen langen Schweif nachzogen. Die we-
nigen Missionsstationen, wo es den Missionaren
gelang, Frauen und Männer zur Bekleidung zu
bewegen, haben gegen die große Masse gar nichts
zu bedeuten. Umso weniger, als auch diese Leute
die Kleidung gerne von sich werfen, sobald der
Missionar sie — nicht sehen kann.

Wozu Kleidung tragen? Dieses Zeug würde
doch nur den Schmuck der Schenkel, Arme und
der Brust verdecken. Und dagegen wehrt sich

die liebe Eitelkeit, welche die erste Tugend der
schwarzen Frau ist.

(Fortsetzung folgt.)

Freudig!
Min Schatz chunt hül z'Abig
Es Stündli zu mir,
Ich nim en i d'Kuchi
Zum Kerd und as Für.

Mer lueged i d' Flamme
Und biased i d' Gluet
Und lached, wenn's Fürli
Ei Wärmi vertuet.

Erwartig.
Mer gänd enand d'Kändli
Und lueged is a,

Und jedes cha s'ander

Im Kerze verstah.

Mer schroätzed ganz lislig
Vo Liebi und Treu,

Ist s'Stündli vergange. —
So gaht er denn hei.

A. Morf-Hardmeier.

Im grünen Wagen.
Wie oft führen uns kleine Begebenheiten

weit zurück in unser Leben und stehen Erlebnisse
vor unseren Anger?, so lebendig und klar, wie
wenn deren Hauch jetzt noch in uns nachzitterte.
Wir erkennen daraus, daß alles, was wir als
wirklich „Lebende durchgemacht, ein Teil unseres
selbst" wurde.

Nach ungewöhnlich heißen Maitagen, wo die

Natur, wie wach geküßt, herrlich erstanden,
kommt plötzlich ein kalter Wind, bringt Regen
und Schnee, gerade als ob der Winter wieder

einziehen wollte. Auf dem großen Dorfplatz
sind seit einigen Tagen Seiltänzer und warten
auf warme Tage, um ihre Kunst vorzuführen,
die ihnen das tägliche Brot bedeutet. Fröstelnd
mache ich meine Einkäufe, der Metzger spricht



116 ST. ©.=$.: Snt

im gefc^äftlic^en Sßlaubetton ÜB er baê fcïjlecfjte
Sßetter, ic£) ftimme ein unb Bebaute eg für bie

©eiltänger, bie baburd) gefc£)äbigt jinb. „OB), bag

pat ja nicptê gu jagen," jagt mit üBetlegenem
®on bet SRepgetmeifter. ga, et füplt fiep auf
bet moralifcpen unb fogialen Seitet bet ÜDBenfdj*

peit jo biet ©tufen pöpet, bajj in it)m Bein ©efüpl
aufEommt fitt bieje faprenben Seute. SBie icf)

notï) untet bet ®üte Bin, fiept man toanEenb ein
Bleineg SSäuetlein batjet Bommen; eg pat gu biet
bon bem genojjen, toaê bie SBütbe beê ÜDBertjcpen

beraicptet. ®et ÜDBepget, bet au<p eine SBirtfcpaft
pat, Btummt berftimmt: „SIdp, Bommt bet

nod}!" @ê ift ipm offenBat unangenepm.
„(Sie toetben biejem BDBann bocï) Bein ©etränf

mepr beraBreidjen?" ijt mein ©intoutf,
„ga, id) batf itin niept aBtoeifen, et ijt mit

ein gutet Äunbe."
„@o, niept aBtoeijen, benï' id). SBatum? @t

Bringt ©etb, ©ejcpäft geBjt bot, unb atjo muff
man Bejjete ©mpfinbungen untetbtiiden. ®u
BjöBjet ftepenbeê Sfteiftertein, Bijt bu toirEIid)
popet alê bet ©eiltänger? gft bein ®ang um bag
gotbene ®aIB menfcpentoütbiget alê bet be§ @eil=

tângetê?
®a fepe id) beutlic^ eine ^Çamitie bot unê,

bie id) bor bieten gapren Bannte unb bie aud)

gum toanbetnben Söotf gepörte. Safj micp.bir
bon ipnen etgäB)Ien unb.bann jag mit, 06 bit
bicï) nod) piipet jteiïjt alê joldje, bie mit grünen
SBagen bon SJÎatBt gtt SJBatBt gießen, um ipt
Skot auf bieje SBeife gu betbienen.

gn einet unjetet fdjönften ©cptoeigerftäbte
liegt eine BtanBe grau in einet ißribatBIinif.
gpte ®tanEpeit ijt unpeilBat, ®epIEopftuBet=
Butoje. SBaê baê eine SBott Bebeutet, Bann nur
bet berfteBjen, bet jelBjt biejeê Seiben an gteum
ben ober SSettoanbten erteßt ober foldje Seibenbe
gepflegt pat. ®ie grau pat eineê bet Bejten
Qimmet bet teuren MiniB. Sitte 8—14 Sage
toitb bet ißatientin bittd) ben Beti'tpmten ?jSto=

jejjor bet ®epIEopf geBrannt. ©ann liegt jie
mübe unb angegriffen ba, batf nid)t fprecpen
unb nur Balte Sftild) unb ©igftüdlein gu fidj
nepmen. gnimet an biejem ®ag fipt "ftitt ipr
©atte neBen iptem S3ett, audi rrtübej beim et
Bommt mit bem Sî'acptgug bon Stom ober ißatig
ober irgenb einem Ott per. „Stur ba fein,
Scptoefter," jagt er, „bafg meine grau bie f3ei=

mat Bei fid) pat." ©a fügt et, jagt Baum ettoaê,
ftreicpelt fcptoeigfam ipte ipönbe, fie lödjelt iîjtt
an trop ©cpmetgen, glücllid) unb banBBat, jie
betfiepen fiep jo gut! SBBenbè nimmt et' SIB=

grünen SBagen.

fepieb, er muj ben SBadjtgug toiebet Bennien.
„Scptoefter, Bitte, Beine SIuêgaBe fepeuen für
meine grau, bag iöefte ijt nur gut genug, toenn
e§ itgenbtoie ©tleicptetung Bringt, oB), toaê toar
fie mir! SBie toit alê junge Seute anfingen mit
bem ®atuffell unb bon SftarBt gu SJtarEt toan=
betten, baê SSetpângniê unê betfolgte unb im=

met toiebet bet Stegen jeben Sterbienft gu nicBjte

maepte! SBenn icp allen SJtut betlot, ba ging jie
allein an bie SBtBeit, rieptete mit feftet £>anb
baê ^atujjell auf, unb jap id) jie jo mutig fcpaf=

jen, fcpämte icp mief), ging unb Bjalj mit, unb eê

toat, alê oB getabe bann ein Segen üBet unê
Börne. Später, alê e§ un§ Bejjet ging unb "toit
ein gtofjeê ^inogelt patten, toat jie e§, bie Bein

SSetter, Beine ©tmübung jipeute, um gilmauf?
napmen gu madien. ®aBei gaB jie mit 6 ge=

junbe SBinbet unb toat eine gute ÜTÜutter. SBaê

toit jinb, jinb toit butd) fie getootben." ©t jagte
ad' bieê jo jd)Iid)t unb toapt, bajj icp ipm Beim
SIBjcpieb fejt bie bargeteitpte ^ianb jdjüttelte, ba=

mit er füplen Bonnte, bajj icp ipn berjtanben,.
unb icp freute mid}, einen 3JÎ e n j cp e n gefepen

gu pafien, einen jRenjcpen, bet b a n f e n Bann,
butd} bie ®at, opne biet ifôotte, bet niept alle
ipingaBe, alle iäglicpen Opfer hergibt unb alê

gang jelBjtberjtänblicp pinnimmt, unb, toenn
bann naep gapten bet grau bie ®taft bet jagt,
iptet jo fcpnell üBetbtüjjig toitb unb a'IIeg, toaê:
et fitt jie tun joïï, alg Saft empfinbet, jo bajj
bie BtanBe gu bet Sdjtoete beê Seibeng, bag nod)
Scptoetete empfinben mufj, ba^ jie „iiBetgäpIig"
getootben. — @g toat nur ein SOBann, bet gapte
im gtiinen SBagen getoopnt patte! — Saf;t mid)
toeitet gepen in meinen ©tinnetungen. ®aê
©ejcpöjt bet gamilie bet iranien Bommt in
bieje fepöne ©tabt, too jie jicp Befinbet. gpt
SJBann unb gtoei ^inbet toopnen im grünen SBa=

gen. ®ie BtanBe labet bie ©eptoeftet unb beten
SJÎutter, bie eBen auf SSejud) toat, eine grau
iPfatret ein, mit ipt ben grünen SBagen gu 6e=

juepen unb naep bem S3efud) ben SBuffüptungen
Beigutoopnen. ®ie grau ißfatret pat ofi beê Un?
getoopnten".ettoag ©Btupeln. „gm grünen SBa=

gen," jagt fie gu iptet ®ocptet in bet toeipen
^auBe: „bag gept boip niept toöpl." „SIBet, toa=

tum niept, ließe SJButter, toaê ijt bent, toaê unê
©ptijtuê leptt, entjptecpenbet, bet ©inlabung
jtöplid) gu folgen unb bamit bie étante gu er=

freuen unb .ipre gamilie bamit gu aepten ober

ipnen butd) SBBIepnung toep' gu tun, benn fie

jpiiren ben ©trtnb babon gat toopl?" ,,®ieê
gaB Bert SBuêjtpIag. ©in fleineê Sßonpgefäpti,

IIS A. S.-K.: Im

im geschäftlichen Plauderton über das schlechte

Wetter, ich stimme ein und bedaure es für die

Seiltänzer, die dadurch geschädigt sind. „Oh, das

hat ja nichts zu sagen," sagt mit überlegenem
Ton der Metzgermeister. Ja, er fühlt sich auf
der moralischen und sozialen Leiter der Mensch-
heit so viel Stufen höher, daß in ihm kein Gefühl
aufkommt für diese fahrenden Leute. Wie ich

noch unter der Türe bin, sieht man wankend ein
kleines Bäuerlein daher kommen; es hat Zu viel
von dem genossen, was die Würde des Menschen
vernichtet. Der Metzger, der auch eine Wirtschaft
hat, brummt verstimmt: „Ach, kommt der

noch!" Es ist ihm offenbar unangenehm.
„Sie werden diesem Mann doch kein Getränk

mehr verabreichen?" ist mein EinWurf.
„Ja, ich darf ihn nicht abweisen, er ist mir

ein guter Kunde."
„So, nicht abweisen, denk' ich. Warum? Er

bringt Geld, Geschäft geht vor, und also muß
man bessere Empfindungen unterdrücken. Du
höher stehendes Meisterlein, bist du wirklich
höher als der Seiltänzer? Ist dein Tanz um das
goldene Kalb menschenwürdiger als der des Seil-
tänzers?

Da sehe ich deutlich eine Familie vor uns,
die ich vor vielen Jahren kannte und die auch

zum wandernden Volk gehörte. Laß mich dir
von ihnen erzählen und dann sag mir, ob du
dich nach höher stellst als solche, die mit grünen
Wagen van Markt zu Markt ziehen, uni ihr
Brot auf diese Weise zu verdienen.

In einer unserer schönsten Schweizerstädte
liegt eine kranke Frau in einer Privatklinik.
Ihre Krankheit ist unheilbar, Kehlkopftuber-
kulose. Was das eine Wort bedeutet, kann nur
der verstehen, der selbst dieses Leiden an Freun-
den oder Verwandten erlebt oder solche Leidende
gepflegt hat. Die Frau hat eines der besten

Zimmer der teuren Klinik. Alle 8—Ick Tage
wird der Patientin durch den berühmten Pro-
sessor der Kehlkopf gebrannt. Dann liegt sie

müde und angegriffen da, darf nicht sprechen
und nur kalte Milch und Eisstückleiu zu sich

nehmen. Immer an diesem Tag sitzt still ihr
Gatte neben ihrem Bett, auch müdes denn er
kommt mit dem Nachtzug von Rom oder Paris
oder irgend einem Ort her. „Nur da sein,
Schwester," sagt er, „daß meine Frau die Hei-
mat bei sich hat." Da sitzt er, sagt kaum etwas,
streichelt schweigsam ihre Hände, sie lächelt ihn
an trotz Schmerzen, glücklich und dankbar, sie

verstehen sich so gut! Abends nimmt er Ab-

grünen Wagen.

schied, er muß den Nachtzug wieder benützen.
„Schwester, bitte, keine Ausgabe scheuen für
meine Frau, das Beste ist nur gut genug, wenn
es irgendwie Erleichterung bringt, oh, was war
sie mir! Wie wir als junge Leute anfingen mit
dem Karussell und von Markt zu Markt wan-
derten, das Verhängnis uns verfolgte und im-
mer wieder der Regen jeden Verdienst zu nichte
machte! Wenn ich allen Mut verlor, da ging sie

allein an die Arbeit, richtete mit fester Hand
das Karussell aus, und sah ich sie so mutig schaf-
sen, schämte ich mich, ging und half mit, und es

war, als ob gerade dann ein Segen über uns
käme. Später, als es uns besser ging und'wir
ein großes Kinozelt hatten, war sie es, die kein
Wetter, keine Ermüdung scheute, um Filmauf-
nahmen zu machen. Dabei gab sie mir 6 ge-
fünde Kinder und war eine gute Mutter. Was
wir sind, sind wir durch sie geworden." Er sagte
all' dies so schlicht und wahr, daß ich ihm beim
Abschied fest die dargereichte Hand schüttelte, da-
mit er fühlen konnte, daß ich ihn verstanden,
und ich freute mich, einen Menschen gesehen

zu haben, einen Menschen, der danken kann,
durch die Tat, ohne viel Worte, der nicht alle
Hingabe, alle täglichen Opfer vergißt und als
ganz selbstverständlich hinnimmt, und, wenn
dann nach Jahren der Frau die Kraft versagt,
ihrer so schnell überdrüssig wird und alles, was
er für sie tun soll, als Last empfindet, so daß
die Kranke zu der Schwere des Leidens, das noch

Schwerere empfinden muß, daß sie „überzählig"
geworden. — Es war nur ein Mann, der Jahre
im grünen Wagen gewohnt hatte! — Laßt mich
weiter gehen in meinen Erinnerungen. Das
Geschäft der Familie der Kranken kommt in
diese schöne Stadt, wo sie sich befindet. Ihr
Mann und zwei Kinder wohnen im grünen Wa-
gen. Die Kranke ladet die Schwester und deren

Mutter, die eben auf Besuch war, eine Frau
Pfarrer ein, mit ihr den grünen Wagen zu be-

suchen und nach dem Besuch den Aufführungen
beizuwohnen. Die Frau Pfarrer hat ob des Un-
gewohnten etwas Skrupeln. „Im grünen Wa-
gen," sagt sie zu ihrer Tochter in der Weißen
Haube: „das geht doch nicht Wohl." „Aber, wa-
rum nicht, liebe Mutter, was ist dem, was uns
Christus lehrt, entsprechender, der Einladung
fröhlich zu folgen und damit die Kranke zu er-

freuen und ihre Familie damit zu achten oder

ihnen durch Ablehnung weh' zu tun, denn sie

spüren den Grund davon gar Wohl?" „Dies
gab den Ausschlag. Ein kleines Ponhgefährt,



SI. ®.«Ä.: 3m grünen SBagen. — Sr.. St. SoelfdEj; SftenfdjlicEje unb feifcEie ©leïtrigiiat.

bp m Solgn bet Patientin gelenït, führte un»
gum grünen SBagen, too feine Sdjtoefter ttn»
freundlich. in ben SBageit geleitete, äßie falg' eS

ba auê! (So tootgnlid) unb toaxm; ®üdge, Sdglaf=
unb SBoI)ngintnier äufjerft fauber unb georbnet,
nur aïïeê in äftiniatur. Sin gang einladender
Seetifdg grüßte tut», bie tSebenïen ber Frau
tßfarr.er toaren über all' biefen Xatfacfgen ber=

flogen. SDann ging eS gu einer SSorftetCung;
audi) ba toar nur FntereffanteS gu feigen, grofge
Steifen butdg ©egenbén, bie ja bie meiften 3Jten=

feilen nie gu feïjen. beïontmen, bann belehrende
©efdgidgten unb ab unb gu ettoaS töeluftigenbeS
für bie, bie gerne lachen. iQtoifdfen jeber tßaufe
tarn liebebolt ber Solgn, nadg ber ïranïen SJtnh
ter gu feigen, fefgofi itgr einen Sdgentel unter bie
Füfje, ein Riffen unter ben Sftücfen unb flaute
fie fo an, baff man nicht touffte, fottte man fiefg

mehr freuen über bie SJtutter, bie einen foldgeit
Solgn hat, ober über ben (Sohn, ber eine foldge
SKutter hat. ®aS toar ein 'Sohn, im grünen 28a=

gen ergogen, SSîeine SStutter tonnte nicht ander»
als ihre SSertounberung attSbrücEen, baff eS

möglich fei, ein faft ibealeS Familienleben gu
haben unb foldg toolglergogene Einher inmitten
beS SStarïteS. ®a anttoortete bie Frau fcCglicht
unb einfach: „Frau Pfarrer, unter unS toan=
bernbem SSolf gibt eS Sffiagentoohnungen, too
meine Binder nie hinein burften; aber ebenfoöiel
fth.öne Käufer finb ba, in denen ich meine Binder
nicht fehen toottte." Ipatte fie nicht redgt, ift eS

nicht fo, überall hat eS Sicht unb Schatten, toer
hat ba baS Stecht, fidg toegen feiner äufjeren
Stellung höher gu bünten? ©in heftige» ©e=
toitter folgte in ber Stacht, ich ging bon einem
®ranfengimmer in baS anbere, ba bie Fünfter
gu jdgliefjen, bort berulgigenbe Söorte gu' bem
einen ober anbern gu fagen. „Sie füllen fpüren,
bie fo fern bon ihrer $eimat finb, bafg man fidg
um fie forgt, Feh tomme auch 3u bet unS be=
fannten Patientin. Fd) toeifj, baff ilgr Sftann
abends abgereift ift unb bie £odgter atiein im
grünen SBagen fich befinbet. Feh bermute bie
Stutter-in Sorge um ihr tinb gu finden; doch
nein, auf eine Stemerfung bon mir, ertoiberte
lie: y/Schtoefter, ift ©ott nicht eben fo bort toie
ba?" Feh toar tief befchämt über mich felbft.
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Fefet ftnben toir bie Familie in einer großen
Stabt unferer Schtoeig, nicht mehr im grünen
SBagen, fonbern in einer fdgönen SBoIgnung mit
großem ©efdgâftStoïal. SSei einem Sefudg finbe
ictg bie Crante einmal befdgäftigt, alte Fitmê auf=
gurollen, bie in ber nüdgften 93orftettung gegeben
toerben fottten. FS) feige/ toie fie ba unb bort ein
StücE herauêfcfgneibet. ©erabe eben hat fie baS

Silo eineS StegerborfeS bor fich. Sßarum fie
ftfjneibet? „SBarum," ift meine Frage. „Fa.
feigen Sie, hier ift eine nacEte Siegerin, unb nun
finb Stubenten im $ino unb auch junge Stodgier,
unb erftere tonnten fich tSemer'fungen erlauben,
bie bie ©efülfie einer Tochter beleidigen toürben.
Sarum fdgneibe ich bag Stüde heraus. Fdg feige

ftet» atteS burdg, bebor e§ borgeftettt toirb." SDieS

Feingefühl bei Femanb, ber Fahre mit ®aruf=
fett bon SOîarït gu Startet ging! —

Stber audg Stürme Eommen über bie Crante,
ber ältefte Sotgn toirb bon Freunden beftimmt,
ettoaS in ba§ ©efdgäft einguführen, bem ber 58a=

ter toiberfbricfgt. S)er Sotgn aber gibt nicht
nach; er fommt gur Stutter. SSaS tut fie? 06=
toohl ilgr baS fpexg blutet, fagt fie gu ihm:
„SBenn bu bon beinern Vorhaben nicht abgetgft,
mu^t bu auS bem ©efdgäft, ber Stater tut baS

Siebte unb gu itgin ftelge idg. Jîannft bu biet) nidgt
beugen unter beS SkterS gütigen Sßillen, fo
mufft bu bon unS getrennt leben, bis bu deine
Stnfidgt änberft, ih hoffe nur, baS gefdgieht beoor
idg fterbe —

Sraudgt baS nidgt biet ®raft unb muh &a

uicbgt eine ©Ige bon fo biet Fahren unb SIrbeit,
eine Seite bon ©inigEeit unb Siebe fein! Unb
baS int grünen SSagen! — Sie toatfere Frau
ift längfit nic^t mehr hier,.ihre fpüEte liegt unter
bem grünen Siafen unb ilgr Sein, baS, loa» bon
©toigteit gu ©toigïeit lebt, ift bort, too aud) jebeS
oon unS hingeht ob im grünen SBagen ober auS
beut ober jenem hochgeehrten fpau§, too fidg

fgütle unb Sein trennt unb too toir finb, toa§ toir
in SBalgrigeit finb, otgne irgend toeldge SSerlgüI-

hingen.
Stn alt ba» mu^te idg benfett, als idg bout

SJtehger heimtoiirtS eilte in bem Scfmeegeftöber
eineS SStaientageS, an bem ©otfplah botbei, too
b'ie Seiltänger toaren. 2t. S.4t.

9îlcnfcf)ltchc unb iierifdfe SlehtriäÜäf.
SSir toiffen heute, baff eS feine SebenSberridg= fdgriinït für SSienfdg, ißflange unb Stier. S)er

ung gibt, bie nicht mit ©leEtrigitätSergeugung ©rttnb dafür ift einfach genug; er ift in ber 5£at=
erbunben toäre. SDiefer Sah gilt unetnge= fache beS StufbanS ber tierifdhen unb hflang»
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vom Sohn der Patientin gelenkt, führte uns
zum grillten Wageil, wo seine Schwester uns
freundlich in den Wagen geleitete. Wie sah' es

da aus! So wohnlich und warm; Küche, Schlaf-
und Wohnzimmer äußerst sauber uno geordnet,
nur alles in Miniatur. Ein ganz einladender
Teetisch grüßte uns, die Bedenken der Frau
Pfarrer waren über all' diesen Tatsachen ver-
flogen. Dann ging es zu einer Vorstellung;
auch da war nur Interessantes zu sehen, große
Reisen durch Gegendeil, die ja die meisten Men-
schen nie zu sehen. bekommen, dann belehrende
Geschichten und ab und zu etwas Belustigendes
für die, die gerne lachen. Zwischen jeder Pause
kam liebevoll der Sohn, nach der kranken Mut-
ter zu sehen, schob ihr einen Schemel unter die
Füße, ein Kissen unter den Rücken und schaute
sie so an, daß man nicht wußte, sollte man sich

mehr freuen über die Mutter, die einen solchen
Sohn hat, oder über den Sohn, der eine solche
Mutter hat. Das war ein Sohn, im grünen Wa-
gen erzogen. Meine Mutter konnte nicht anders
als ihre Verwunderung ausdrücken, daß es

möglich sei, ein fast ideales Familienleben zu
haben und solch wohlerzogene Kinder inmitten
des Marktes. Da antwortete die Frau schlicht
und einfach: „Frau Pfarrer, unter uns wan-
derndem Volk gibt es Wagenwohnungen, wo
meine Kinder nie hinein dursten; aber ebensoviel
schöne Häuser sind da, in denen ich meine Kinder
nicht sehen wollte." Hatte sie nicht recht, ist es
nicht so, überall hat es Licht und Schatten, wer
hat da das Recht, sich wegen seiner äußeren
Stellung höher zu dünken? Ein heftiges Ge-
Witter folgte in der Nacht, ich ging von einem
Krankenzimmer in das andere, da die Fenster
Zu schließen, dort beruhigende Worte zu' dem
einen oder andern zu sagen. „Sie sollen spüren,
die so fern von ihrer Heimat sind, daß man sich
um sie sorgt. Ich komme auch zu der uns be-
kannten Patientin. Ich weiß, daß ihr Mann
abends abgereist ist uno die Tochter allein im
grünen Wagen sich befindet. Ich vermute die
Mutter in Sorge um ihr Kind zu finden; doch
nein, auf eine Bemerkung von mir, erwiderte
sie: Schwester, ist Gott nicht eben so dort wie
da?" Ich war tief beschämt über mich selbst.
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Jetzt finden wir die Familie in einer großen
Stadt unserer Schweiz, nicht mehr im grünen
Wagen, sondern in einer schönen Wohnung mit
großem Geschäftslokal. Bei einem Besuch finde
ich die Kranke einmal beschäftigt, alle Films auf-
zurollen, die in der nächsten Vorstellung gegeben
werden sollten. Ich sehe, wie sie da und dort ein
Stück herausschneidet. Gerade eben hat sie das
Bild eines Negerdorfes vor sich. Warum sie

schneidet? „Warum," ist meine Frage. „Ja,
sehen Sie, hier ist eine nackte Negerin, und nun
sind Studenten im Kino und auch junge Töchter,
und erstere könnten sich Bemerkungen erlauben,
die die Gefühle einer Tochter beleidigen würden.
Darum schneide ich das Stück heraus. Ich sehe

stets alles durch, bevor es vorgestellt wird." Dies
Feingefühl bei Jemand/der Jahre mit Karus-
sell von Markt zu Markt ging! —

Aber auch Stürme kommen über die Kranke,
der älteste Sohn wird von Freunden bestimmt,
etwas in das Geschäft einzuführen, dem der Va-
ter widerspricht. Der Sohn aber gibt nicht
nach; er kommt zur Mutter. Was tut sie? Ob-
wohl ihr das Herz blutet, sagt sie zu ihm:
„Wenn du von deinem Vorhaben nicht abgehst,
mußt du aus dem Geschäft, der Vater tut das
Rechte und zu ihm stehe ich. Kannst du dich nicht
beugen unter des Vaters gütigen Willen, so

mußt du von uns getrennt leben, bis du deine
Ansicht änderst, ich hoffe nur, das geschieht bevor
ich sterbe —".

Braucht das nicht viel Kraft und muß da

nicht eine Ehe von so viel Jahren und Arbeit,
eine Kette von Einigkeit und Liebe sein! Und
das im grünen Wagen! — Die wackere Frau
ist längst nicht mehr hier, ihre Hülle liegt unter
deni grünen Rasen und ihr Sein, das, was voi,
Ewigkeit zu Ewigkeit lebt, ist dort, wo auch jedes
von uns hingeht, ob im grünen Wagen oder aus
dem oder jenem hochgeehrten Haus, wo sich

Hülle und Sein trennt und wo wir sind, was wir
in Wahrheit sind, ohne irgend welche Verhüt-
lungen.

An all das lnußte ich denken, als ich vom
Metzger heimwärts eilte in dem Schneegestöber
eines Maientages, an dem Dorfplatz vorbei, wo
die Seiltänzer waren. A. S.-K.

Menschliche und tierische Elektrizität.
Wir wissen heute, daß es keine Lebensverrich- schränkt für Mensch, Pflanze und Tier. Der

ung gibt, die nicht mit Elektrizitätserzeugung Grund dafür ist einfach genug; er ist in der Tat-
erbunden wäre. Dieser Satz gilt unemge- sache des Aufbaus der tierischen und pflanz-
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